
 

 Cyber-Bullying umfasst Bullying mittels 
neuer elektronischer Technologien wie 
beispielsweise Internet oder Mobiltele-
fon. Bullying und allgemein Jugend-
delinquenz kann die Bildungsaussichten 
sowohl der Opfer als auch der Täter und 
Täterinnen beeinflussen. Insbesondere 
Opfer jugendlicher Delinquenz können 
physische oder psychische Schädigun-
gen erleiden, welche sich in Schulunlust 
und/oder einem Leistungsabfall auswir-
ken können. Delinquente Jugendliche 
haben meistens eine tiefere Schulmoti-
vation als andere Jugendliche. Es ist 
 bisher jedoch nicht eindeutig geklärt, ob 
ein kausaler Einfluss von Delinquenz 
auf die Leistungen in der Schule, den 
Schulabsentismus oder den Schulab-
bruch besteht.

Hohe Selbstkompetenz kann 
vor kriminellem Verhalten schützen
Zu den positiven Bildungseffekten ge-
hört auch die bildungsbedingte Reduk-
tion krimineller oder sonstiger sozial 
schädlicher Verhaltensweisen. Direkt 
kann Bildung kognitive und nicht-kogni-

tive Eigenschaften und Kompetenzen 
wie Geduld oder Risikoaversion fördern, 
welche die Wahrscheinlichkeit von un-
sozialem oder kriminellem Verhalten 
reduzieren. Belegt ist, dass Jugendliche, 
die mehr Zeit in der Schule verbringen, 
auch weniger Möglichkeiten haben, 
überhaupt kriminell tätig zu werden.   
Bei Jugendlichen mit hohen nicht- 
kognitiven Kompetenzen (beispiels-
weise hohe Selbstdisziplin) ist unabhän-
gig von  ihren kognitiven Kompetenzen 

(beispielsweise schulische Leistungen) 
die Wahrscheinlichkeit tiefer, dass sie 
aufgrund delik tischen Verhaltens poli-
zeilich erfasst  werden. Ähnliches gilt 
 unabhängig von ihren nicht-kognitiven 
Kompetenzen auch für Jugendliche mit 
sehr hohen kognitiven Kompetenzen. 
Hingegen wirken sich Defizite bei den 
nicht-kognitiven Eigenschaften vor al-
lem dann negativ aus, wenn sie mit 
 tiefen kognitiven Kompetenzen einher-
gehen.
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Kausalität am Beispiel Cannabiskonsum

In der Schweiz konsumieren über 20% der Männer und über 10% der Frauen zwi-
schen 16 und 22 Jahren Cannabis. Gewisse Studien zeigen, dass vermehrter Konsum 
von Cannabis zu einem erhöhten Risiko führt, keinen oder einen tiefen Schulab-
schluss zu erreichen. Drei mögliche Zusammenhänge zwischen dem Konsum von 
Cannabis und der schulischen Leistung sind vorstellbar. Erstens: Cannabis verur-
sacht die schlechten Leistungen. Zweitens: Der Konsum von Cannabis ist eine Folge 
schlechter schulischer Leistungen. Und drittens: Der Konsum von Cannabis und die 
schlechten schulischen Leistungen haben keinen direkten Zusammenhang, aber 
eine gemeinsame Ursache, wie bspw. das soziale Umfeld. Bisher ist nicht klar, ob 
sich der Konsum von Cannabis kausal auf schulische Leistungen auswirkt.

Immer weniger 
Erwerbstätige 
zahlen 
die Bildung 
Der finanzielle Druck auf die  
Erwerbstätigen steigt in den  
nächsten Jahren. Steigende Schü-
lerzahlen und immer mehr Lehre-
rinnen und Lehrer, die Teilzeit  
arbeiten, werden den Lehrerman-
gel verschärfen.

Die Harmonisierung von Schulstruk-
turen und Bildungszielen, die Neukon-
zeption der sonderpädagogischen Ange-
bote in kantonaler Verantwortung und 
deren integrativere Gestaltung sowie die 
Systemsteuerung und Qualitätssiche-
rung waren und sind zentrale Themen 
im Volksschulbereich. Dies spiegelt sich 
auch im Kapitel «Obligatorische Schule» 
des Bildungsberichts 2014, das übergrei-
fenden Fragen gewidmet ist. 

Silvia Grossenbacher, SKBF

Unabhängig vom Beitritt zum HarmoS-
Konkordat, den mittlerweile 15 Kantone 
vollzogen, sieben abgelehnt und vier 
noch offen gelassen haben, ist es gelun-
gen, die Dauer der Sekundarstufe I zu 
vereinheitlichen. Im Bereich Primar-
stufe, die im HarmoS-Konkordat auf 
acht Jahre Dauer (inklusive Vorschule 
oder Eingangsstufe) konzipiert wurde, 
bleiben Unterschiede bestehen. Sie be-
ziehen sich auf die Dauer und die Ver-
bindlichkeit der Angebote in der Ein-
gangsphase. So werden weiterhin nicht 
alle Kinder ein zweijähriges Kindergar-
tenangebot nutzen. 
Die angestrebte Harmonisierung der 
Bildungsziele wurde in zweierlei Hin-
sicht umgesetzt. Zum einen wurden drei 
sprachregionale Lehrpläne erarbeitet. 
Der gemeinsame Lehrplan für den fran-
zösischsprachigen Landesteil ist bereits 
implementiert. Der gemeinsame Lehr-
plan für die Deutschschweiz (Lehrplan 
21) und derjenige für den italienisch-
sprachigen Landesteil sind noch in 
 Arbeit. Zum andern sind mit der Frei-
gabe der nationalen Bildungsziele Grund-

kompetenzen definiert worden, zu deren 
Erreichung möglichst alle Schülerinnen 
und Schüler befähigt werden sollen. 
Diese Grundkompetenzen in den Berei-
chen Schul- und Fremdsprachen,  Mathe-  
matik und Naturwissenschaften sind in 
die Lehrpläne eingeflossen und deren 
Erreichung wird ab 2016 regelmässig 
auf nationaler Ebene überprüft werden.

Weniger Kinder mit besonderem Lehrplan
Die sonderpädagogischen Angebote 
wurden ganz in die Verantwortung der 
Kantone übernommen und neu konzi-
piert. Dies unter anderem mit dem Ziel, 
die Angebote integrativer zu gestalten. 
Das entsprechende Sonderpädagogik-
Konkordat dient der koordinierten Um-
setzung internationaler Vereinbarungen 
und der Vorgaben des schweizerischen 
Gesetzes über die Gleichstellung Behin-
derter (BehiG). Diese Neukonzipierung 
in Richtung Integration zeigt Wirkung. 
Die Zahl der Schülerinnen und Schüler 
mit besonderem Lehrplan ist in den letz-
ten Jahren kontinuierlich gesunken. 
Diese erfreuliche Entwicklung hat aber 
auch Schattenseiten; denn gleichzeitig 
mit dem Rückgang von Lernenden in 
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Sonderklassen zugunsten der integra-
tiven Förderung in Regelklassen ist die 
Zahl der Kinder gestiegen, die mit ver-
stärkten Massnahmen unterstützt werden 
oder denen der Status «Sonderschüler» 
bzw. «Sonderschülerin» zugewiesen 
wird. Dieser Tendenz gilt es entgegen-
zuarbeiten.

Steigende Schülerzahlen auf Primarstufe
Für die Bildungsplanung sind nicht nur 
die nationalen Harmonisierungsbestre-
bungen und die entsprechenden inter-
kantonalen Vereinbarungen von Bedeu-
tung. Eine wichtige Rahmenvorgabe 
sind auch die demografischen Entwick-
lungen. Diese lassen eine Trendwende 
erkennen. Nachdem die Schülerzahlen 
in den meisten Kantonen in den vergan-
genen Jahren rückläufig waren und dies 
für die Sekundarstufe I auch noch eine 
Weile so bleiben wird, zeigen die Pro-
gnosen für den Vorschul- und Primar-
stufenbereich nach oben.
Ab 2013 sagen die Prognosen des Bun-
desamtes für Statistik den meisten Kan-
tonen in der Vorschul- und Primarstufe 
steigende Zahlen von Schülerinnen und 
Schülern voraus. Was familienpolitisch 
als positive Nachricht gewertet werden 
kann, wirft volkswirtschaftlich die Frage 
auf, welche Belastungen damit verbun-
den sind. Dazu kann der sogenannte 
 Jugendbelastungsindex Hinweise lie-
fern. 

Mehr Kosten verursachende Kinder pro 
Erwerbsperson
In den letzten Jahrzehnten hat der Anteil 
6- bis 16-jähriger Kinder und Jugendli-
cher (die Ausbildungskosten verursa-
chen) an der Gesamtbevölkerung abge-
nommen (grüne Kurve). Parallel dazu 
ist auch die Anzahl 6- bis 16-Jähriger pro 
Erwerbsperson gesunken (blaue Kurve). 
Aufgrund der gesamten demografischen 
Entwicklung, insbesondere der Zu-
nahme von Personen im Rentenalter, 
steigt die Zahl der noch in Ausbildung 
befindlichen und damit Kosten verursa-
chenden Kinder und Jugendlichen pro 
Erwerbsperson (Jugendbelastungsin-
dex) in den kommenden Jahren tenden-
ziell stärker an als der ebenfalls stei-
gende Anteil junger Menschen an der 
Gesamtbevölkerung. 
Die Grafik lässt ahnen, dass in den 
2030er Jahren weniger als fünf Erwerbs-
tätige auf einen «kostenden» Jugend-
lichen kommen werden, während es 
derzeit noch etwa 5,7 Erwerbstätige 

12% bedeutet. Der Anteil von Lehrper-
sonen mit geringem und mittlerem 
 Beschäftigungsgrad ist entsprechend ge-
s tiegen. 
Über die Gründe, die diese Entwicklung 
vorantreiben, lässt sich nur spekulieren. 
Sie führt aber zusammen mit dem ver-
mehrten Einsatz von zusätzlichen Fach-
personen (Heilpädagogik, Sozialarbeit, 
Betreuung etc.) zu einer zunehmenden 
Personalvielfalt in den Schulen. Ent-
sprechend steigen die Anforderungen an 
Koordination und Kooperation und ent-
sprechend komplex werden die Aufga-
ben der Schulleitungen. Zudem erhöht 
die Entwicklung den Bedarf an Nach-
wuchs und verschärft das Problem des 
Lehrpersonenmangels.
 

sind. Diese Entwicklung wird den finan-
ziellen Druck, der ohnehin auf dem Bil-
dungsbereich lastet, nicht mindern.

Immer mehr Teilzeitbeschäftigte 
im Lehrberuf
Seit einiger Zeit lässt sich beobachten, 
dass der Anteil Vollzeitbeschäftigter im 
Lehrberuf stetig sinkt, der Anteil Teil-
zeitbeschäftigter ebenso stetig zunimmt. 
Im Schuljahr 2009/10 waren fast zwei 
Drittel der Lehrpersonen teilzeitlich 
 beschäftigt – Tendenz weiterhin stei-
gend. In nur fünf Jahren ist der Anteil 
Lehrpersonen mit einem hohen Be-
schäftigungsgrad um 7 Prozentpunkte 
gesunken, was einer Abnahme vollzeit-
beschäftigter Personen um mehr als 
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